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Ueber iſomeriſche Verwandlungen und die unlaͤngſt 

ruͤckſichtlich der zuſammengeſetzten Beſchaffenheit 

des Kohlenſtoffs, Silicium und Stickſtoffs aufge— 
ſtellten Anſichten. 

Von George Wilſon, M. Dr., Prof. der Chemie zu Edinburgh. 


In nachſtehender Abhandlung gedenke ich die unlaͤngſt 
von Dr. Samuel Brown, Herrn Knox und Herrn Rigg 
in Betreff der zuſammengeſetzten Natur des Kohlenſtoffs, 
Silicium und Stickſtoffs aufgeſtellten Anſichten zu beleuch— 
ten. Doch bevor ich an die Erledigung dieſer Aufgabe 
ſelbſt gehe, möchte ich Über einige, mit der allgemeinen Fra: 
ge über die Einfachheit und Einheit der Materie zuſam— 
menhaͤngende Puncte einige kurze Bemerkungen vortragen. 

Bei Weitem die meiſten Chemiker erkennen die Exi— 
ſtenz von etwa 55 einfachen oder elementaͤren Koͤrpern an. 
Man erklaͤrt dieſelben fuͤr einfach, nicht weil der Chemiker 
eine Probe der Einfachheit entdeckt und dieſe auf ſie ange— 
wandt hat, ſondern lediglich, weil dieſelben der zerſetzenden 
oder umbildenden Thaͤtigkeit aller derjenigen Kraͤfte widerſtehen, 
die dem Chemiker dermalen zu Gebote ſtehen. Der Chemiker 
zerſtuͤckelt, ſo zu ſagen, die ganze Erde in einige Tauſend 
Fragmente von organiſchen und unorganiſchen zufammen» 
geſetzten Körpern; dieſe führt er hinwiederum auf einige huns 
dert weniger zuſammengeſetzte Subſtanzen zuruͤck, und dieſe 
letzteren redueirt er endlich auf 55 Körper, welche er einfach 
nennt. Hiermit hat ſeine Analyſe vor der Hand ihre End— 
ſchaft erreicht, da alle ibm in Bezug auf die Modificirung 
der Materie zu Gebote ſtehende Mittel dieſen Koͤrpern nichts 
anhaben koͤnnen. Wärme, Licht, Electricitaͤt, Magnetismus, 
mechaniſcher Druck u. ſ. w. ſind in der verſchiedenartigſten 

eiſe, einzeln oder verbunden, gegen ſie in Anwendung 
gebracht worden; allein fie haben allen Verſuchen, ausge— 
nommen denjenigen, welche wir alsbald betrachten wollen, 
widerſtanden, ohne irgend ein Zeichen von Nichteinfachheit 
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zu verrathen, oder, wenn ſie zuſammengeſetzt ſind, das ver— 
borgene Geheimniß ihrer wahren Natur zu enthuͤllen. 

Auf das negative Zeugniß dieſer Unmöglichkeit, fie zu 
zerlegen, hin, hat man dieſe ruͤckſtaͤndigen 55 Körper einfache 
oder elementaͤre genannt; denn ſie ſind die ſichtbaren Grund— 
ſtoffe, aus denen alle uͤbrige Koͤrper beſtehen. Es laͤßt ſich 
übrigens nicht laͤugnen, daß Vie ſe den Ausdruck einfach 
in einem anderen Sinne genommen haben, als: bisher 
unzerlegt, und zwar in dem Sinne: weſentlich uns 
zerlegbar. Allein den meiſten Chemikern wuͤrde man 
Unrecht thun, wenn man behauptete, ſie haͤtten den Aus— 
druck elementär oder einfach anders angewandt, als in 
ſeinem beſchraͤnkten und negativen Sinne, und ſie haͤtten die 
Moͤglichkeit, daß die ſogenannten einfachen Koͤrper dennoch 
zerlegbar ſeyen, ſchlechthin gelaͤugnet. Ich mache in'sbeſon— 
dere darauf aufmerkſam, daß in einer unlaͤngſt vom Pro— 
feſſor Low herausgegebenen Schrift von der gewoͤhnlichen 
Anſicht der Chemiker, als ob ein Koͤrper fuͤr einfach zu halten 
ſey, bis bewieſen worden iſt, daß er zuſammengeſetzt ſey, 
abgegangen und die entgegengeſetzte Anſicht, daß jeder Kör- 
per für zuſammengeſetzt zu halten ſey, bis deſſen Einfachheit. 
nachgewieſen worden, vertheidigt worden iſt ). Herr Lo w 
giebt ſich große Muͤhe, darzulegen, daß die von ihm be— 
kaͤmpfte Anſicht unlogiſch ſey und ſich lediglich auf ein che: 
miſches Dogma gruͤnde, welches laͤngſt aus der Wiſſenſchaft, 
der es aufgedrungen worden, hätte verbannt werden follen**). 
Jeder Chemiker muß indeß uͤber dieſe Verbeſſerung laͤcheln; 
denn der Satz daß alle Koͤrper, die ſich in nichts Einfache⸗ 
res zerlegen laſſen, fuͤr einfach gelten muͤſſen, iſt durchaus 
richtig und in dem Sinne, in welchem derſelbe genommen 
werden muß, von bedeutendem practiſchen Werthe. Von 
der Einfachheit der ſogenannten elementaͤren Koͤrper wird 
nicht behauptet, fie ſey weſentlich oder abſolut, fon 
5 f 

*) An Inquiry into the nature of the simple Bodies of Che- 
mistry, by David Low etc. p. 9. 
„%) L. o. p. 11, 12. 
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dern nur, fie ſey relativ und zwar in Bezug auf alle dermalen 


bekannte zerſetzende oder modiſicirende Agentien vorhanden. Je- 
dem competenten Beurtheiler bleibt es durchaus unbenommen, nach 
der Analogie, directen Experimenten oder aus ſonſtigen Gruͤnden 
zu bezweifeln, daß alle dieſe Körper einfache Stoffe feyen; denn 
der Chemiker behauptet ja weiter nichts, als daß er nicht ver⸗ 
ſteht, ſie zu zerlegen. 

Dem Profeſſor Low zufolge, ſollen die chemiſchen Grundſtoffe 
zu den zuſammengeſetzten Koͤrpern gerechnet werden, weil es dem 
Geſetze der Einheit in der Natur widerſpreche, daß etwa 55 Koͤr— 
per einfach ſeyen, während alle übrige zuſammengeſetzt find. Bier: 
in mag er Recht haben oder nicht; allein es iſt Niemandem damit 
gedient, daß er die Grundſtoffe zuſammengeſetzt nennt, wenn er uns nicht 
alsbald angeben kann, woraus fie zuſammengeſetzt find. Er be⸗ 
durfte dieſes Satzes allerdings zur Aufſtellung ſeines, auf gewiſſe 
hypothetiſche Anſichten gegründeten Schema von deren zuſammen— 
geſetzter Natur; allein für den Chemiker hat jener Satz keinen 
Werth. Alles, was dieſer von der Zuſammenſetzung der Koͤrper 
weiß, hat er durch Zerlegung, oder Verbindung, oder Verwandlung 
derſelben ohne Zerlegung ineinander in Erfahrung gebracht. Je 
nach den Characteren, welche ſich an ihnen bei ſolcher Behandlung 
offenbart haben, hat er fie in der Ordnung ibrer mehr oder wen: 
ger verwickelten Zuſammenſetzung benannt und ciaijificirt, To daß 
man die Beſchaffenheit und Zahl ihrer verſchiedenen Geundſtoffe 
bequemer wahrnimmt. Allein da ſich die ſogenannten einfachen 
Korper nicht in einfachere Stoffe zerlegen ließen, ale ſie ſelbſt, fo 
kann er ſie auch nicht in demſelben Sinne, wie die uͤbrigen Koͤrper, 
die ſich in einfachere zerlegen laſſen, für zuſammengeſetzt halten, 
und es iſt nicht ſeine Sache, daruͤber hin- und herzureden, ob ſie, 
andern Gründen zufolge, dennoch zuſammengeſetzt ſeyn dürften, 
nachdem ſie den ihm zu Gebote ſtehenden anaiptiſchen, ſünthetiſchen 
oder lediglich umdildenden Kräften widerſtanden haben. 

Während ich alſo dem ſpeculativen Geiſte des Herrn Lo w, 
welcher ein neues Syſtem über die letzten Beſtandtheile ſämmtlicher 
Körper aufgeſtellt hat, und erwartet, daß ſich daſſelbe fruͤher oder 
fpäter in unſern Laboratorien bewohrheiten werde, alle Gerechtig— 
keit widerfahren laſſe, kann ich ihm doch nicht zugeben, daß die 
Chemiker ſich eines Fehlers ſchuldig gemacht haben, indem fie ver⸗ 
langten, man ſolle einen jeden dermalen unzerlegbaren Körper für 
einfach gelten laſſen. Der Ausdruck ruͤckſtandig hat gewiſſer⸗ 
maaßen mehr fuͤr ſich, als der Ausdruck einfach, da er deutlicher 
bezeichnet, daß Etwas nicht zerlegt iſt, ſtatt daß einfach mit 
unzerlegbar übereinfommt; aber im Grunde iſt weder dieſes 
noch irgend ein anderes neues Wort noͤthig; denn der Chemiker 
bedient ſich des Wortes einfach hier eben nur in dem Sinne, 
über welchen wir uns ſchon weiter oben genuͤgend ausgeſprochen 
haben, und will Niemand daran hindern, zu beweiſen, daß dieſer 
oder jener für einfach geltende Koͤrper dieß nicht ſey. Haben doch 
Sir Humphry Davhz und Berzelius, welche den von mir 
vertheidigten Satz vollkommen zu dem ihrigen machten, ſelbſt an 
der Einfachheit vieler ſogenannten Grundſtoffe gezweifelt und ſie 
zu zerlegen, ſich bemüht, 

Noch wollte ich bemerken, daß es bei der Diecuſſion uͤber viele 
chemiſche Probleme weder noͤtbig, noch wünſchenswerth iſt, ſich mit 
der Frage uͤber die wirkliche weſentliche Einfachheit der Elementar— 
koͤrper zu befaſſen. Das Studium der meiſten Eigenſchaften der 
Reihe von Oxyden eines Metalls oder einer Reihe von organifchen 
zuſammengeſetzten Körpern würde, namentlich für einen Anfänger, 
nicht dadurch erleichtert werden, wenn man deſſen Glauben an die 
Beftändiakeit oder Unverznderlichkeit ihrer einfachſten Beſtandtheile 
erſchuͤtterte. Die Elementarkorper verhalten ih in der That zu 
allen zuſammengeſetzteren Körpern, zu deren Beſtandtheflen fie ger 
hoͤren, wie arithmetiſche Zahlen, die zu allen hoͤbern Zahlen ein 
unveränderliches Verhaltnis beſitzen, welches ſich ſelbſt dann nicht 
aͤndern wuͤrde, wenn man kleinere Ziffern entdeckte, aus denen ſie 
ſelbſt entſtanden wären. Mag das Silicium nun, wie Viele an⸗ 
nehmen, ein einfacher Koͤrper, oder, wie Dr. Brown vermuthet, 
eine Modification des Kohlenſtoffes, oder, was Herr Low für 
wahrſcheinlich hält, ein aus Kohlenſteff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff, 
oder aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff zuſammengeſetzter Koͤrper 
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ſeyn, fo iſt dieß doch für den Chemiker, welcher unterfucht, in wel⸗ 
chem Verhaͤltnißtheile es ſich zur Bildung von Kieſelerde mit dem 
Sauerſtoffe verbindet ꝛc., durchaus eben ſo gleichguͤltig, als es dem 
Erbauer der aͤgyptiſchen Pyramiden ſeyn konnte, ob die Backſteine, 
deren er ſich bediente, aus Thon allein, oder aus Thon und Sand, 
oder aus Thon, Sand und Stroh beſtanden, vorausgeſetzt, daß ſie 
die geeignete Größe, Geſtalt und Feſtigkeit veſaßen. 

Es ſteht uns alſo frei, über die Natur der Elementarkörper 
die kuͤhnſten Speculationen anzuſtellen; und in Betracht der Frage, 
ob ſich auf dieſem Wege deren Zahl vielleicht wird vermindern laſ⸗ 
ſen, werden wir ſinden, daß die Hoffnungen der Chemiker (d. h. 
derjenigen unter ihnen, die in dieſer Beziehung uͤberhaupt etwas 
zu erreichen hoffen) gegenwärtig auf drei Methoden gerichtet find, 
aus denen fi die Befähigung zu der fraglichen Reduction entwile 
kein dürfte. Die analytiſche und ſynthetiſche Methode find bekannt 
genug, und die Experimente, welche ich alsbald beſprechen werde, 
find Beiſpiele von der Anwendung beider; denn dieſelben Unterſu— 
chungen, welche dem Dr. Brown die zuſammengeſetzte Natur des 
Silicium auf ſynthetiſchem Wege zu beweiſen ſcheinen, dienen Hrn. 
Knor zur analytiſchen Demonſtration der zuſammengeſetzten Nan 
tur des Stickſtoffes. Die dritte Methode laßt ſich nicht fo leicht 
definiren, und wir ſchlagen für diefeibe den Namen: Reduction 
durch ifomerifhe Verwandlung vor. 


Wie man bei der analytiſchen Methode zur Reduction der 
Elementarkoͤrper zu Werke zu gehen habe, iſt leicht begreiftich. 
Ohne den Agentien oder Apparaten, die wir bereits beſitzen, etwas 
Neues hinzuzufügen, dürften durch dieſelben noch merkwürdigere dert 
ſetzungen erlangt werden können, als bisher erreicht worden ſind. 
Beſtaͤtigen ſich die Experimente der Herrn Rigg und Knox, ſo 
iſt dieß allerdings der Fall. Ueberdem dürfen wir die Entdeckung 
von neuen Agentien oder von neuen Kräften der ſchon bekann- 
ten Agentien hoffen, da wir, z. B., erſt in neueſter Zeit in den 
Sonnenſtrahlen und im Lichte, ſowie in der Wärme, die aus 
andern Quellen ſtammen, Kraͤfte entdeckt haben, die wunderbare 
Veraͤnderungen bewirken, die wir vorber nicht geahnet hatten. 
Ferner laßt ſich auch von der Vervollkommnung der Apparate er“ 
warten, daß dadurch unſere Macht über die Materie bedeutend ger 
ſteigert werden werde. Um nicht von dem zu reden, was wir zu 
bewirken im Stande ſeyn würden, wenn ſich gewiſſe von der Theo— 
rie angezeigte Vervollkommnungen in der voltaiſchen Batterie bes 
werkſtelligen ließen, wollen wir nur erwaͤhnen, daß ſchon durch die 
Entdeckung einer Subſtanz, die der Einwirkung ſehr hoher Tempe— 
raturen fo kräftig widerſtände, wie es Platina und Tiegelthon in der 
gewöhnlichen Hitze unſerer Schmelzoͤfen thun, dem Chemiker eine 
neue Waffe zur Erkaͤmpfung der wichtigſten Reſultate in die Hand 
geben würde, Viele der Körper, die, wie Sir Thomas Browne 
ſich in feiner originellen Weiſe ausdrückte, unſterblich in den Ar⸗ 
men des Feuers zu liegen ſcheinen, ließen ſich dann vielleicht in cin 
fachere Formen der Materie reduciren. Die Moͤglichkeit dieſes Al⸗ 
len leuchtet fo ſehr ein, daß man darüber nicht viel Worte zu ma“ 
chen braucht. Vevor ich mich jedoch einem anderen Gegenſtande 
zuwende, wollte ich noch bemerken, daß die Beſtrebungen der Che⸗ 
miker hinsichtlich der Zerlegung der ſogenannten einfachen Koͤrper, 
meiner Anſicht nach, bisher zu ſetr gegen die nackten Elemente 
ſelbſt gerichtet waren, während ſich durch deren Verbindungen viele 
leicht eher Etwas erreichen ließe, und daß man zu ſehr von der 
Anſicht ausging, als laſſe ſich durch gewaltſame Anſtrengungen zum 
Auseinanderreißen ihrer Beſtandtheile am Erſten deren Zerlegung 
bewirken. Deßhalb wandte, z. B., Sir H. Davy bei der Zerle“ 
gung der Alkalien eine weit flärkere Batterie an, als noͤthig gewe— 
fon wäre. Allein jemehr Kenntniß wir von der Natur der Mole 
cularkräfte erlangen, deſto deutlicher leuchtet die Wahrheit des 
Satzes ein, daß zur Zerfigung eines Körpers nichts weiter nöthig 
iſt, als die einfache Umkehrung oder Neutraliſirung der Verwandt 
ſchaften, welche die Beſtandtbefle deſſelben in ihrer Verbindung er⸗ 
halten, und daß ſich dieß Reſultat ebenſo vouftändig durch die um 
ſichtbare Thätigkeit eines Sonnenſtrahls oder den unwahrnehmba⸗ 
ren Einfluß eines electriſchen Stromes, als durch die rieſigſte gal 
vaniſche Batterie oder ein ſiebenfach geſteigertes Schmelzofenfeuer 
erreichen läßt. 
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Mittlerweile muß indeß zugegeben werden, daß durch die Ana⸗ 
lyſe die Zahl der Elementarkoͤrper nicht vermindert, ſondern viel⸗ 
mehr beſtändig geſteigert worden iſt. Die Alten ließen nur vier: 
Luft, Erde, Feuer und Waſſer, gelten; eine fpätere Schule er⸗ 
kannte deren drei; Salz, Schwefel und Queckſilber, an, und bis 
zur Vernichtung der ſogenannten Phlogiſton-Schule hat, meines 
Wiſſens, kein Chemiker deren mehr, als 12, ſtatuirt. Seit Las 
doifier’s Zeit iſt die Liſte der einfachen Körper ſtets im Stei⸗ 
gen geweſen, bis wir gegenwaͤrtig zur Zahl 55 gelangt ind. Sir 
H. Davy veränderte nur die Namen der Elemente mit metalli— 
ſchen Baſen, ohne die Liſte auch nur im Mindeſten zu verkürzen, 
und ſeit deſſen Tode ſind derſelben mehrere neue Stoffe hinzugefuͤgt 
worden. Die durch die Analyſe, mögen nun deren Mittel bedeu— 
tender werden, oder dieſelben bleiben, erreichbaren Reſultate duͤrf— 
ten derſelben Art ſeyn. Es dürfte gelingen, jeden der gegenwärs 
tig fuͤr einfach geltenden 55 Koͤrper in 2, 3 oder 4 verſchirdene 
Grundbeſtandtheile zu zerlegen, ſo daß die Zahl der vor der Hand 
unzerlegbaren Stoffe verdoppelt, verdreifacht, vervierfacht würde, 
Allein wenn dieß auch erreicht wuͤrde, ſo hat man doch nach der 
Analogie und Wahrſcheinlichkeit zu ſchließen, daß dieß nicht das 
Endreſultat einer ſiegreichen Analyſe der Materie ſeyn werde. Da 
die vorherrſchenden Beſtandtheile der zahlloſen organiſchen Koͤrper, 
die wir unterſucken, immer vier, naͤmlich Kohlenſtoff, Waſſerſteff, 
Sauerſtoff und Stickſteff, find, und da Davy in ſaͤmmtlichen Er: 
den Sauerſtoff antraf, jo läßt ſich erwarten, daß, wenn die foges 
nannten einfachen Koͤrper wirklich zuſammengeſetzt ſind, wir in 
vielen derſelben die nämlichen Grundbeſtandtheile antreffen werden. 
Es läßt ſich die Vermuthung aukſtellen, daß ſaͤmmtliche Metalle 
Verbindungen von nur zweien in verſchiedenen Verhaͤltniſſen feyen, 
daß Fluorine, Chlorine, Bromine und Jodine ebenfalls nur aus 
zweien beſtehen; daß Kohlenſtoff, Borium, Silicium und die ans 
dern Gruppen von einfachen Koͤrpern ſich ebenfalls auf nur zwei 
Grundbeſtandtheile reduciren laſſen. Auf dieſe Weiſe wuͤrden alle 
Elementarkoͤrper, Herrn Low's Anſicht zufolge, ſich auf die zwei 
unterſten in der atomiſtiſchen Scale, naͤmlich Koblenſtoff und Waſ⸗ 
ſerſtoff, zuruͤckkuͤhren laſſen; ja Herr Rigg gebt noch einen Schritt 
weiter und meint, Alles duͤrfte auf den Waſſerſtoff binaus laufen, 
oder in der tiefſten Tiefe ein noch urſpruͤnglicher Stoff, die van 
1 V, die materia prima, oder die materielle Grundlage aller 
Materie liegen. 

Die Anwendung der Syntbeſe behufs der Verkuͤrzung der Liſte 
der Elementarkoͤrper lieat nicht fo nahe, als die der Analyſe, läßt 
ſich jedoch ziemlich deutlich darlegen. Es läßt ſich als möglich den— 
ken, daß zwei der weniger edlen Metalle, als Blei und Kupfer, 
zuſammengeſchmolzen Gold bilden, und daß dennoch die Compo ſi⸗ 
tion von ſolcher Beſchaffenbeit ſey, daß ſie dem zerſetzenden Ein— 
fluſſe aller Agentien Widerſtand leiſte. In dieſem Falle wuͤrde ſich 
der Beweis fuͤhren laſſen, daß Gold kein einfacher Koͤrper ſey, da 
wir es aus Blei und Kupfer erzeugen koͤnnten, obwohl wir den— 
ſelben Beweis nie auf analytiſchem Wege, durch Zerlegung in dieſe 
beiden Metalle, liefern koͤnnten. Ließe ſich eine ſolche ſynthetiſche 
Demonſtration ruͤckſichtlich der zuſammengeſetzten Natur irgend ei⸗ 
nes Elementarkoͤrpers je beibringen, fo würde deren Einfachheit 
überhaupt ſehr problematiſch werden. Uebrigers deutet bei dem 
jetzigen Stande der Chemie nichts auf die Wahrſcheinlichkeit einer 
ſolchen Entdeckurg hin, und man hat auch die Syntheſe nicht in 
dieſer Form, ſondern nur als eine der Methoden bei der Reduction 
durch iſemeriſche Verwandlung zur Verkürzung der Lifte der Ele— 
mentarkoͤrper in Anwendung gebracht. 


Ich wende mich daber nun zur Betrachtung des Iſomerismus. 
Lange nach der Bekanntmachung der atomiſtiſchen Theorie glaubte 
man noch allgemein, daß dieſelben Grundſtoffe ſich in denſelben 
Verhaͤltnißtbeilen zur Darſtellung nur eines zuſammengeſetzten 
Körpers verbinden konnten, und daß der Unterſchied in den phy⸗ 
ſikaliſchen Eigenſchaften, z. B., in der Härte, Auflöslichkeit , ſpe⸗ 
cifiſchen Schwere u. ſ. w. jederzeit wenigſtens von einer Verſchie⸗ 
denheit in dem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile, ja in 
den meiſten Fällen von einer ſolchen in der Qualität der Beſtand⸗ 
theile herruͤhre, und dieſer Satz gilt ſelbſt noch jetzt in Betreff der 
meiſten Subſtanzen fuͤr richtig. Das Waſſer, z. B., iſt der ein⸗ 
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zige Koͤrper, welcher Sauerſtoff und Waſſerſtoff im Verhaͤltniſſe 
von 8 Gewichtstheilen des erſtern und von 1 Gewichtstheile des 
letzterin enthalt; Küchenfalg die einzige Subſtanz, die 35 Theile 
Chlorine in Verbindung mit 23 Theilen Natrium beſitzt, ic. Als 
lein in neueſter Zeit hat man viele Körper entdeckt, welche biefels 
ben Grundbeſtandtheile in denſelben Miſchungsverhaͤltniſſen und 
den roch dabei in Anſehung der pyyſikaliſchen und chemiſchen Eigene 
ftaften die auffallendſte Verſchiedenhrit darbieten. Ein merkwuͤr⸗ 
diges Beiſpiel hiervon findet man in der Gruppe ven organiſchen 
Subſtanzen, auf welche Liebig in feinen vertrauten Briefen bes 
ſonders aufmerkſam macht: „Eine große, Claſſe von Körpern, 
ſagt er, „die man gewoͤhnlich die flüchtigen Oele nennt, z. B., 
Terpenthindl, Citronendl, Sopaivbalfamöl, Ros marind', Wachtolz 
deroͤl, und viele andere, die ſich im Geruche, in ihren mediciniſchen 
Kräften, ihrem ſpecifiſchen Gewichte, Siedepuncte ꝛc. ſehr vonein⸗ 
ander unterſcheiden, beſitzen genau dieſelbe Zuſammenſetzung und 
enthalten Kohlenſtoff und Waſſerſtoff in demſelben Miſchungsver— 
haͤltniſſe, nämlich 5 Atome vom erſtern und 4 Ateme vem letztern. 
Körper, welche in dieſem Verbältniſſe zu einander ſtehen, nennt 
man iſomeriſch (von 460g, gleich, und u, Theil), ein Wort, 
das ſeinem Zwecke recht wohl entſpricht.“ Die unerwartete Ent— 
deckung dieſes merkwuͤrdigen Geſetzes bewies einestbeils, daß bei 
ganz gleicher Zuſammenſetzung zwei Körper ſehr verſckiedenc Eigen- 
fchaften beſitzen konnen, und führte anderntheils direct auf den 
Schluß. daß die Elementarkö'pır eine Gruppe, oder eine Reihe 
von Gruppen, bilden dürften, welche miteinander in derſelben Weiſe, 
wie die fluͤchtigen Ocle, iſomeriſch oder arquſpreportional verwandt 
find Wer die Anwendbarkeit des Geſetzes des Iſomerismus auf 
die mögliche Loͤſung des Problems der wahren Natur der Elemen— 
tarkoͤrper entdeckt bat, iſt mir nicht bekannt; auch iſt es nicht meine 
Abſicht, hier eine hiſtoriſche Ueberſicht der Fortſchritte der Specu— 
lation uͤber dieſen Gegenſtand zu liefern. Ich brauche nur anzu— 
fuͤhren, daß drei bis vier von den jetzt lebenden Chemikern ibre 
Anſichten von der Moͤglickkeit des Iſomerismus der Elementarkoͤr— 
per oͤffentlich mitgetheilt haben; Profeſſor Johnſton im Jahre 
1837 *), Dr. Samuel Brown **) und Profeffer Kane **) im 
Jahre 1841. 

Dr. Brown's Theorie, die ich zuerſt beleuchten will, da fie 
ein Schema der Verwandlung durch Syntheſe iſt, gruͤndet ſich auf 
das Vorhandenſeyn einer Claſſe von iſemeriſchen Koͤrpern, bei de— 
nen zwar Acquipreportioralitäͤt der identiſchen Grundbeſtandtheile 
ſtattfindet, aber die Zahl der zur Erzeugung derſelben ſich verbin— 
denden Atome bei jedem Gliede der Gruppe eine verſchiedene iſt. 
So findet man, z. B., eine Reihe von aus Koblenftoff und Waſ— 


ſerſtoff zuſammengeſetzten Körpern, welche dieſe Stoffe im Verhaͤlt— 


niſſe ven je einem Atome enthalten. Bei dem nicdrigſten dieſer 
Koͤrper, der Methylene, entſprecken dieſem Verhaͤltniſſe zwei 
Atome Kohlenſteff und zwei Atome Waſſerſtoff; bei dem naͤckſten, 
dem oͤlbildenden Gaſe, je 4 Atome von beiden; bei dem drit— 
ten, dem Oelgaſe, je 8 Ateme von beiden, bei dem vierten, der 
Cetene, je 32 Atome von beiden. Die früher erwähnten fluͤch⸗ 
tigen Oele bilden weingſtens' ıhjörern eine ähnliche Reihe: bei ihnen 
find die Grundbeſtandtheile ebenfalls Kohlenſtoff und Waſſerſtoff, 
im Miſchungeverhaͤltniſſe von 5 Atomen des erſtern und 4 Atomen 
des letztern Bei'm Citronendle iſt daſſelbe verdoppelt, alſo Ci 
HS (Ko WS); bei'm Cubebenoͤle verdreifacht, oder C15 H 123 
bei'm Terpenthinöle vervierfacht, oder Cꝛ0 H 16. 

Dergleichen Gruppen von iſomeriſchen Körpern entſtehen, Dr. 
Bromwn’s Anſicht zufolge, durch aufeir anderfolgende Verdoppelun— 
gen. Indem ſich das unterſte Glied der Reibe mit ſich ſelbſt ver⸗ 
bindet, entſteht das zweite; indem dieſes ſich wiederum mit ſi 
ſelbſt verbindet, das dritte und ſo in's Unendliche weiter. Gegen 
die Richtigkeit dieſer Anſicht laßt ſich der Umſtand nicht geltend 
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«) Report on the seventh meeting of the British Association, 
p. 153. — 214. 


%) Transactions of the Royal Soc. of Edinburgh, Vol. XV., 
pp. 165 — 176 und 229 — 246. 


e) Elements of Chemistry, p. 377. 
13 * 


199 


machen, daß ſich keine vollftändige Reihe von Verdoppelungen als 
wirklich vorhanden nachweiſen laßt, wenn nur kein Koͤrper vorhan— 
den iſt, der eine unzweideutige Ausnahme von der Regel bildet. 
Die Lücken in der Reihe koͤnnen durch ſpaͤtere Entdeckungen aus» 
gefuͤlt werden. Dr. Brown glaubt, dieſe Anſicht, ruckſichtlich 
der iſomeriſchen Zuſammenſetzungen aus Kohlenſtoff und Stickſtoff, 
Chanogen und Paracyanogen, durch Experimente feſtzeſtellt zu has 
ben. Vom Paracyanogen nimmt er an, es entſtehe indem ji 
das Cyanogen mit ſich ſelbſt verbinde. Ehenſo ſtellt er die 55 fo: 
genannten einfachen Koͤrper als eine Gruppe, oder eine Reihe von 
Gruppen von iſomeriſchen Koͤrpern dar, welche dadurch entſtehen, 
daß das nach dem Atomengewichte niedrigſte Element (welches ent⸗ 
weder das niedrigſte unter allen gegenwartig bekannten, naͤmlich 
der Waſſerſtoff, oder auch ein noch niedrigerer und mehr in Wahr— 
beit elementarer Körper ſeyn kann) in der bereits erwähnten Weiſe 
aufeinanderfolgende Verbindungen mit ſich ſelbſt eingeht, die vom 
Waſſerſtoffe, den wir mit 1 bezeichnen, bis zum Golde hinaufrei— 
chen, das 199 Mal höher ſteht. Um jedem Mißbverſtaͤndniſſe vors 
zubeugen, laffe ich den Dr. Brown ſelbſt reden.“) „Dieſe An: 
ſicht vom Iſomerismus und das Verhaͤltniß des Cyanogens zum 
Paracyanogen wird noch ferner durch die Betrachtung beſtaͤtigt, 
daß wir dadurch eine practiſche Grundlage für eine wahrſcheinliche 
Hypotheſe über die Natur der ſegenannten chemiſchen Elemente 
und zugleich einen Fingerzeig erhalten, wie dieſe Pypotheſe durch 
Beobachtungen feſtgeſtellt, oder widerlegt werden kann. Man nehme 
an, mehrere Gruppen der Elementarkoͤrper ſeyen ebenſoviele Reis 
hen von iſomeriſchen Formen, und alsbald wird man folgern muſ— 
fen, daß Hitze, Etectrolyſe und Reagentien ſämmtlich unfähig ſeyn 
werden, ſie zu zerlegen, was ſich denn auch in den Laboratorien 
von ganz Europa bei unzähligen in neuerer Zeit angeſtellten Ver: 
ſuchen bewährt hat. Wenn, z. B., Schwefel (16 oder 2) eine 
iſomeriſche Form des Sauerſtoffes (8 oder 1) iſt, dem er in An— 
ſehung der chemiſchen Eigenſckaften ebenſoſehr gleicht, als er von 
ihm ruͤckſichtlich der mechaniſchen oder phyſikauſchen Beſchaffenheit 
verſchieden iſt, ſo muß es ſchlechterdings unmoͤglich ſeyn, durch ir— 
gend eine der hisher bekannten analyſirenden Kraͤfte Sauerſtoff 
aus Schwefel zu ziehen; und der einzig moͤgliche Weg, auf wel⸗ 
chem bewieſen werden kann, daß jene beiden Elemenkarkoͤrper in 
der fraglichen Beziehung zueinander ſtehen, iſt der ſynthetiſche, d. 
., die Verwandlung des Sauerſtoffes in Schwefel. Dieſer Hy— 
potheſe zufolge, koͤnnten alle Elementarkoͤrper iſomeriſche Formen 
eines und deſſelben wirklichen Elementarſtoffes ſeyn.“ 

Dr. Brown's Schema der Reduction der Elemente läßt ſich 
als ein ſolches durch iſomeriſche ſynthetiſche Verwandlung definir 
ren. Man wird bemerken, daß, ſeiner Anſicht zufelge, die Vers 
wandiung lediglich durch Syntheſe und in derſelben Richtung ſtatt 
bat, fo daß ein Element, welches ein gewiſſes atomiſtiſches Gr» 
wicht beſitzt, indem es ſich mit ſich ſelbſt verbindet, ein anderes 
bilden koͤnne, welchem ne böhere Verbindungs-Proportionalzabl 
eigen iſt, waͤhrend die Verwandlung in umgekehrter Richtung nicht 
moͤglich ſey. Der Sauerſtoff = 8 kann ſich zu Schwefel = 16 
verdoppeln, aber der Schwefel ſich nicht zu Sauerſtoff halbiren; 
der Kohlenſtoff ſich zu Sſlicium pervicrfachen, aber das Silicium 
richt zu Kohlenſtoff viertheilen. Die ſaͤmmtlichen anderen Elemente 
koͤnnen ſich in Gold verwandeln, welches das hoͤchſte Atomengewicht 
beſitzt; denn in dieſer Wezlehung ſtimmen die Anſichten Dr, Bro wn's 
durchaus mit denen der Alchymiſten überein, allein Gold läßt ſich 
in keines derſelben umbilden und könnte ſich nur in einen neuen un« 
bekannten Körper von noch höherer Verbindungs⸗Proportionalzahl 
verwandeln. Ich werde mich ſogleich wieder zur Betrachtung der⸗ 
jenigen Experimente wenden, mittelſt deren Dr. Brown die Rich⸗ 
tigkeit feiner Anſicht, wenigſtens in Betreff des Kohlenſteffes und 
Siliciums, bewieſen zu haben glaubte; doch vorher will ich ganz 
kurz erläutern, inwiefern der Profeſſoren Johnſton und Kane 
Schemata des Iſomerismus der Etementaxkoͤrper von dem Brown⸗ 
ſchen abweichen. , 

Herrn Johnſton's Anſichten gründen ſich auf das Vorhan⸗ 
denſeyn einer Claſſe son iſomeriſchen Körpern, die Brown bei 


*) Transactions of the Royal Society, Vol. XV., p. 176. 
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feiner Hypotheſe nicht in Betracht zieht. Die Glieder gewiſſer ifos 
meriſcher Gruppen beſitzen nicht allein diefilbe Proportionalzahl 
der Elemente, ſondern auch daſſelbe Atomengewicht. Sie ſind nicht 
Producte oder Quotienten (multipla oder submultipla) voneinander, 
wie die bereits betrachteten, ſondern verdanken ihre Verſchiedenheit 
in den Eigenſchaften der relativen Gruppirung ihrer Partikelchen 
einem andern Geſetze, als das der Multiplication, oder des bloßen 
Hinzutretens neuer Atome. Wir beſitzen in der Cyanurſäaure, der 
hydratiſchen Cyanſaͤure und dem Cyanolid, welche aus Kohlenſtoff, 
Sauerſtoff und Stickſtoff zuſammengeſetzt ſind, eine ſolche Gruppe; 
eine zweite dergleichen im Aldehyd, Metaldehyd und Eltaldehyd, 
und ein wohlbekanntes Paar in dem Harnſtoffe (urea) und dem 
blauſauren Ammonium. *) Dieſe iſomeriſchen Koͤrper laſſen ſich 
einer in den andern verwandeln, fo daß in einer Gruppe von dreien, 
die wir 4, B und C nennen wollen. A ſich in k und C; B in 4 
und C; C in A und B verwandeln läßt, und zwar ohne daß das 
Geringſte von deren Beſtandtyeilen hinweggenommen, oder denſel. 
ben hinzugefügt wird. Auf dieſe Thatſachen fußend, bemerkt Pros 
feſſor Johnſton: „Die Speculationen der Chemiker in Betreff 
der Moglichkeit einer Verminderung der Zahl der einfachen Koͤrper 
ſind bisher lediglich auf deren Zerlegung gerichtet geweſen. An die 
Moͤglichkeit einer Verwandlung hat man bisher **) kaum ges 
dacht, und doch hat die Lehre vom Iſomerismus, der wir ſchon 
ſo viele Entdeckungen verdanken, dargethan, daß jede beliebige Zahl 
der ſogenannten Elementarkoͤrper aus denſelben Elementen in dem⸗ 
ſelben Miſchunasverhaͤltniſſe beſtehen kann. +) Nach mehreren 
gelegentlichen Bemerkungen fährt er ſort: „Durch beharrliches 
Forſchen, in Betreff der hier in Rede ſtehenden Erſcheinungen, 
dürfte es endlich gelingen, den Beweis zu führen, daß Subſtanzen, 
welche man als elementaͤr betrachtet, ſich doch ohne Zerſetzung g es 
genfeitig ineinander verwandeln laſſen“, und ferner; 
„Moͤglicherweiſe ſind alle unſere ſogenannten Elementarkoͤrper 
wirklich ſolche und deßhalb der zerlegenden Kraft der Electricität 
oder irgend eines andern Agens voͤllig entruͤckt: und doch duͤrften 
wir durch das Erforſchen ihrer Veranderungen und Reactionen im 
Laboratorium, oder auch vermittelſt neuer Unterſuchungsmethoden, 
fpäter eine ſolche Macht über deren Molecuͤle erlangen, daß wir 
dieſe beliebig zwingen koͤnnen, dieſe oder jene Anordnung oder Form 
anzunehmen, ſich mit den Characteren der Chlorine oder Jodine, 
des Kobalts oder Nickels, des Rhodium, Iridium oder Osmium 
darzuſtellen. 21) Profeſſor Johnſton's Anſichten find, wie man 
bemerken wird, umfaſſender, als die des Dr. Brown, indem nach 
ihnen die Möglichkeit der gegenſeitigen Verwandlung der Elemen— 
tarförper ineinander in Aus ſicht geſtellt, alſo eine Umbildung nach 
beiden Richtungen in der Atomen⸗Scala ſtatuirt wird. Schwefel 
konnte demzufolge ebenſowohl zu Sauerſtoff werden, wie Sauerſtoff 
zu Schwefel; Silicium ebenſowohl zu Kohlenſtoff, wie Kohlenſtoff 
zu Silicium; Gold zu Waſſoerſtoff, wie Waſſerſtoff zu Gold; kurz 
jedes Element kann ſich in jedes andere verwandeln, ſey deren Ato⸗ 
mengewicht, welches es wolle. Dieſes Schema ließe ſich, im Ger 
genfage zu dem Brown'ſchen, als eine Methode zur Reduction 
der Elemente mittelſt gegenſeitiger iſomeriſchen Verwandlung des 
finiren. 


*) Liebfg’s vertraute Brirfe. 

„) d. h., in neueren Zeiten. 

+) Report of British Association, Vol. VI., p- 211. 
77) Ebendaſelbſt, p. 212. 


(Schluß folgt.) 
Miscellen. 


Von dem Kampfe zweier Haſen⸗Rammler berichtet 
Herr Waterton in feinen Essays on Natural History Folgen: 
des: Herr Carr und ich beobachteten eines Nachmittags zwei 
Hafen, die auf Tod und Leben miteinander kaͤmpften, fo daß der 
Boden weit und breit mit ihrer Wolle beſtreut war. Sie ſtanden 
dabei auf den Hinterläufen, und nachdem die Schlacht gegen 25 Mir 
nuten gedauert, ſtuͤrzte einer der Kämpfer zu Boden. Der andere 
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lief nun eine kleine Strecke fort, betrachtete den gefallenen Feind 
aufmerkſam, ſtuͤrzte dann wieder wuͤthend auf denſelben und trom— 
melte und kratzte unbarmherzig mit den Vorderlaͤufen auf ihm her⸗ 
um, ſo daß die Wolle umherflog. Dieß wiederholte der Sieger 
mehrere Male. Der Beſiegte waͤlzte ſich, wie betrunken, hin und 
ber und ſuchte wieder auf die Beine zu kommen, was ihm aber 
nicht gelang. Endlich lag er ſtill, und wir naͤherten uns nun der 
Stelle, die der Sieger raͤumte und auf der wir eben anlangten, als 
das Opfer des Kampfes den letzten Athemzug that. Wir fanden 
den todten Haſen an beiden Flanken vollkommen kahl und auch am 
Ruͤcken und Bauche fehlte viel Wolle. Es war ein gut genaͤhrter 
Rammler. 


In Beziehung auf die Jahresringe der Bäume 
hat Herr Prof. Goͤppert, in Breslau, der Schleſiſchen Geſellſchaft 
fuͤr vaterlaͤndiſche Cultur daſelbſt ein merkwuͤrdiges Stuͤck eines, 
im Jahre 1841 gefaͤllten Rothbuchenſtammes vorgelegt, in deſſen 
Holzmaſſe man, bedeckt von zweiunddreißig Jahresringen, die Zahl 
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1809 eingeſchnitten entdeckt, woraus auch folgt, daß man, was 
freilich nicht mehr bezweifelt wird, aus der Zahl der Ringe ſichere 
Schluͤſſe auf das Alter des Stammes ziehen kann. 


Ueber das Verhalten der Schwäne gegeneinander 
erzählt Herr Waterton a. a. O. Folgendes: „Wenn man 
Schwaͤne auf einem mäßig großen Teiche halt, fo fangen die Alten 
gegen das Frübjahr hin an, ihre eigenen Jungen mit der größten 
Wuth zu verfolgen und laſſen ihnen bei Tag und Nacht keine 
Ruhe, bis fie ſich auf's Land flüchten. Sobald fie ſich aber wieder 
auf's Waſſer begeben, gebt auch die Verfolgung wieder an. Um 
Dem ein Ziel zu ſetzen, verſiel ich darauf, den alten Schwaͤnen die 
Schwimmhaͤute zu durchſchneiden, und alsbald bemerkten die Jun⸗ 
gen, daß jene nicht mehr ſo ſchnell ſchwimmen konnten, als ſie, 
und machten ſich dieſen Umftand zu Nutze, indem fie den Teich 
nicht mehr verließen, ſondern ſich nur immer in gehoͤriger Entfers 
nung von den Alten hielten, die ihre Wuth nun nicht mehr an 
ihnen auslaſſen konnten.“ 


Heilkunde. 


Ueber Irritation und Reiz: oder chirurgiſches 
Fieber. 
Von R. A. Stafford. 


Irritation kann auf zweifache Weiſe hervorgebracht wers 
den, entweder allgemein, wie bei'm Typhus u. ſ. w., oder 
oͤrtlich, wie ſie bei Abſceſſen, Operationen, oder Fracturen 
vorkommt. Wenn die Reizung allgemein ift. fo koͤnnen wir 
keine beſtimmte Urſache dafuͤr auffinden, wir kennen nur die 
Symptome, ohne das eigentliche Weſen der Affection zu er⸗ 
faſſen. Wenn aber eine Reizung des Organismus durch 
eine Wunde, einen Abſceß, eine Fractur, oder Operation her— 
vorgebracht wird, fo tritt uns die Urſache derſelden klar ent: 
gegen, die Symptome ſind dieſelben, und daher wird auch 
dieſelbe Wirkung erzeugt. Es giebt zwei Arten der ortlichen 
Reizung: entweder afficirt ſie naͤmlich den ganzen Organis— 
mus, oder nur einen Theil deſſelben. Im erſten Falle wird 
ſie durch Zufaͤlle, die ploͤtzliche Bildung von Eiter oder durch 
ein chroniſches Leiden hervorgebracht. Ein Individuum er: 
leidet einen Unfall: eine Erſchuͤtterung des Gehirns, des 
ganzen Koͤrpers, eine componirte Fractur oder eine compo— 
nirte Verrenkung. Was iſt die Folge? Anfänglich findet 


trider Harn, Eiter und abgeſtorbene Maſſen werden entleert, 
die Symptome verſchwinden nach und nach, und der Kranke 
geneſ't. Ich habe mehrere Faͤlle der Art beobachtet, und es 
iſt daher die Pflicht des Arztes, ſobald Fieber da iſt, zu 
unterſuchen, ob daſſelbe durch ein Localleiden hervorgebracht 
wird. 

Wenn ein Individuum einen Unfall erleidet, ſo finden 
zwei Wirkungen ſtatt: die erſte Erfhütterung und die 
fpäteren Folgen. Die erſte Erſchuͤtterung erzeugt immer 
einen collapsus, weicher zuweilen ſo bedeutend iſt, daß gar 
keine Reaction eintritt und der Tod erfolgt. Waͤhrend des 
collapsus iſt der Puls kaum zu fühlen, der ganze Körper 
iſt marmorkalt, und eine todesaͤhnliche Erſchoͤpfung iſt zuges 
gen. Die zweite Folge eines Unfalles iſt ein irritatives, 
ſymparbiſches oder chirurgiſches Fieber. Wenn der Zuſtand 
des collapsus voruͤbergegangen iſt, ſo faͤngt der Puls an, 
ſich zu heben, es tritt Unruhe, Hitze der Haut, Durſt, Fies 
ber u. ſ. w. ein. Alle dieſe Symptome nehmen zu, Delis 
rium und typhoͤſe Symptome treten auf. Als Beiſpiel die— 
ne Folgendes: Ein Individuum wird in voller Bluͤthe der 
Geſundheit vom Pferde, von einem Geruͤſte heruntergewor— 
fen, wird uͤberfahren, oder erleidet aus irgend einer anderen 
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ſtatt, aber ſobald die Energie des Nervenſyſtems wiederkehrt 
und die Circulation wieder in Gang kommt, wenn alſo die 
Reaction eintritt: fo bildet ſich Fieber aus, der Puls wird 
frequenter, es iſt Durſt, heiße und trockene Haut, Delirium 
und andere concomitirende Symptome zugegen. Aberne— 
thy nannte dieſen Zuſtand „chirurgiſches Fieber“. Als ein 
gutes Beiſpiel hiervon dient ein Harnabſceß. Ein Kranker 
bekommt in Folge einer Strictur einen Harnabſceß. Dieſer 
wird anfünglic nicht entdeckt; der Kranke hat Fieber, wel: 
ches einen typhoͤſen Character annimmt, und als Typhus be— 
handelt wird. Es bietet alle Symptome deſſelben dar: hei⸗ 
fe Haut, frequenter Puls, trockene und ſchwarze Zunge, 
ein angſtvolles und opprimirtes Ausſehen, ausnehmende Abs 
magerung, Delirium und eine den Tod drohende Erſchoͤpfung. 
Endlich entdeckt man den Harnabſceß, er wird geöffnet, pu⸗ 


Unterſchenkels. Zuerſt tritt der oben beſchriebene collapsus 
ein, er iſt faſt pulslos, kalt und erſchöͤpft. Allmaͤlig erholt 
er ſich, der Puls wird voller, und Fieber bildet ſich aus. 
Das ganze Nerven: und Blutſyſtem iſt in Unordnung ges 
bracht, der Puls wird kraͤftiger und voller, Hitze der Haut, 
Fieber, belegte Zunge, dunkler und ſpaͤtlicher Urin. Der Kranke 
liegt in halbem Sopor, kann aber nicht ſchlafen und ſchreckt 
auf und wird unrubig, wenn man ihn aufrichtet. Der 
Appetit iſt dahin, er iſt unruhig, der Darmcanal iſt traͤge 
u. ſ. w. Dieſer Zuſtand dauert etwa 3 bis 4 Tage, wor: 
auf entweder eine guͤnſtige Veraͤnderung eintritt, oder ein 
toͤdtlicher Ausgang droht. Im erſteren Falle eitert die 
Wunde reichlich, der Eiter iſt von geſunder Beſchaffenhelt 
und der Schmerz beginnt, nachzulaſſen. Das Fieber nimmt 
nach und nach ab, die Frequenz und Staͤrke des Pulſes 
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werden geringer, die Secretionen werden von beſſerer Be— 
ſchaffenheit. Das Ausſehen wird ruhiger und weniger angſt— 
voll und die Aufregung des Nerven- und Blutſyſtems wird 
beſchwichtigt: kurz, alle beunruhigenden Symptome verſchwin— 
den. Wenn dagegen der Fall ein ſchlimmes Ausſehen an— 
nimmt, fo hält das Fieber an und wird typhoͤs, die Wun— 
de wird trocken und braun oder ſchwarzbraun gefaͤrbt, es 
findet keine oder nur eine geringe Abſonderung aus derſel— 
ben ſtatt. Auch die Knochenenden werden, wenn man ſie 
ſehen kann, trocken, indem das Ganze ein ſehr ungeſundes 
Ausſehen annimmt, zum Brande hinneigt und einen hoͤchſt 
unangenehmen Geruch verbreitet. Der Puls iſt um dieſe 
Zeit ſehr frequent und gereizt, das Geſicht hectiſch geroͤthet, 
und rund um die Wunde findet ſich oft eine eryſipelatoͤſe 
Roöthe. Delirien koͤnnen vorhanden ſeyn, oder auch fehlen, 
doch iſt das Erſtere gewoͤhnlich der Fall. Die typhoͤſen Er— 
ſcheinungen treten immer mehr hervor, die Zunge iſt trocken 
und ſchwar; und rauh anzufuͤhlen, der Puls klein, ſchnell 
und gereizt, der Kranke delirirt anhaltend, und die Delirien 
ſind bald truͤber bald heiterer Natur, Fleckenleſen tritt ein, 
und der Tod bleibt gewoͤhnlich nicht lange aus. Bei dem 
durch Irritation hervorgebrachten Tode erleidet das Gehirn 
ohne Zweifel eine Structurveraͤnderung, ſeroͤſe Apoplexie, 
Erweichung, oder Hirnanaͤmie tritt ein. Wenn zum Leben 
nothwendige Theile verwundet werden, fo iſt die allgemeine 
Stoͤrung oft ungemein groß. Das Geſicht druͤckt ungeheure 
Angſt und Unruhe aus, die Circulation iſt bedeutend be— 
ſchleunigt. 

Das gelaſſene Blut iſt becherfoͤrmig aufgetrieben. 
Der Puls iſt nicht immer kraͤftiger, als im geſunden Zu— 
ſtande, oft kleiner, aber hart und hebt ſich nach der Blut— 
entziehung. Eine Schußwunde, welche einem vitalen Theile 
beigebracht wird, giebt ein gutes Beiſpiel von dem Zuſtande 
des Blut- und Nervenſyſtems. Bei Schußwunden kann 
die Kugel durch mehrere vitale Organe, durch die Lungen, 
die Leber, oder die Gedaͤrme hindurchdringen. Wenn Dieſes 
der Fall iſt, ſo iſt die Stoͤrung des Allgemeinbefindens ſehr 
bedeutend, das Geſicht druͤckt Angſt und Unruhe aus, befti— 
ge Schmerzen an der Wundſtelle, haͤufiger, gereizter Puls, 
Fieber, Erſchoͤpfung, Convulſionen und gewoͤhnlich Tod. Bei 
einem eingeklemmten Bruche ſieht man aͤhnliche Erſcheinun— 
gen. Hier iſt eine Portion des Darmcanals, eines zum Le— 
ben nothwendigen Theiles, incarcerirt, das Bauchfell entzuͤn— 
det ſich, der Bauch wird ſehr empfindlich und ſchmerzhaft, 
das Geſicht verfaͤllt, fortwährend Uebelkeit, häufiger, harter 
Puls, Fieber, und wenn nicht die Operation Erleichterung 
verſchafft, ſo erfolgt Brand und Tod. 

Wenn eine locale Verletzung einige Zeit hindurch bes 
ſtanden hat und von Reizfieber begleitet iſt, ſo kann man 
ſie chroniſch nennen, d. h., das erſte Stadium iſt voruͤberge— 
gangen und die Heftigkeit des Fiebers gemildert, aber doch 
wird noch ein anhaltendes Reizfieber durch die oͤrtliche Ver: 
letzung aufrecht erhalten. Als Beiſpiel diene eine compo— 
nirte Fractur. Wenn nach der erſten Etrſchuͤtterung die 
Reaction eingetreten iſt, fo find das Fieber und die beglei- 
tenden Symptome ſehr heftig, aber allmaͤlig mildern ſich 


673. XXXL 13. 


204 


dieſelben und werden mehr gleichmaͤßig, das Fieber dauert 
fort, iſt aber nicht mehr ſo heftig, und wenn der Kranke 
geneſ't und die Vereinigung der Knochen eintritt, ſo wird 
es immer ſchwaͤcher und verſchwindet gaͤnzlich. Wenn jedoch 
der Fall ſich zu einem ſchlimmen Ausgange hinneigt, ſo 
wird das Fieber ein hectiſches und die ſchlimmſten Sympto— 
me treten auf. Ein Lumbarabſceß iſt ein gutes Beiſpiel 
des Reizfiebers. Hier ſehen wir ein irritatives Fieber in 
Folge der Eiterbildung, die Haut iſt heiß und trocken, der 
Puls ungemein haͤufig, Durſt, belegte Zunge, Verfall der 
Geſichts zuͤge u. ſ. w. Endlich bildet ſich ein Abſceß in der 
Leiſte, am Oberſchenkel, oder an einer anderen Stelle. Er 
wird geöffnet, die Heftigkeit des Fiebers laͤßt nach, aber es 
wird chroniſch, ſolange noch Eiter gebildet wird, und wenn 
die Affection der Wirbel bedeutend iſt und ſich nicht beſſert, 
ſo tritt hectiſches Fieber ein. 

Hectiſches Fieber kann als das dritte Stadium des 
chirurgiſchen Fiebers angeſehen werden. Es tritt dann ein, 
wenn das Uebel eine geraume Zeit hindurch beſtanden hat 
und gewöhnlich, wenn der Fall hoffnungslos wird. Die 
Hectik bat ihre Paroxysmen und tritt gewohnlich Abends 
ein, waͤhrend am Tage das Fieber geringer iſt. Sie iſt von 
Roͤthung des Geſichtes, frequentem Pulſe, heißer Haut und 
Durſt begleitet, und das Auge hat einen eigenthuͤmlichen, 
todverkuͤndenden Glanz. Wenn dieſes Stadium des Fiebers 
voruͤbergegangen iſt, fo kommen profufe Nachtſchweiße, und 
am Tage findet ein Nachlaß der Fiebererſcheinungen ſtatt. 
Wir ſehen hectiſches Fieber bei langwierigen Uebeln entſte— 
hen, ſo bei Leiden des Huͤftgelenkes, des Kniees und der 
Wirbel, bei chroniſchen Abſceſſen, wo eine profuſe Eiterab— 
ſonderung ſtattfindet, bei Affectionen der Knochen, ſerophu— 
loͤſen Uebeln, gefaͤhrlichen Wunden u. ſ. w. entſtehen. 


Es finden jedoch Varietaͤten des Reizfiebers ſtatt. 
Wenn, z. B., ein Individuum einen Unfall erleidet, ſo iſt 
nicht ſelten der Fall, daß derſelbe ein altes Leiden, dem derſelbe 
unterworfen iſt, wieder aufruͤttelt, wie Eryſipel, Gicht, oder 
kaltes Fieber. Bei Wunden, beſonders des Kopfes, tritt 
ſehr leicht Eryſipel hin zu; ich habe es ſelbſt nach Blutegel— 
ſtichen beobachtet. Tetanus folgt ſehr oft auf locale Ver— 
letzungen, beſonders der Sehnen, und die Entfernung des 
Gliedes oder Theiles, welcher Veranlaſſung dazu gegeben hat, 
gewaͤhrt nicht die kleinſte Erleichterung. 


Soviel von der oͤrtlichen Reizung, welche allgemeine, 
conſtitutionelle Störung herbeifuͤhrt. Ich komme jetzt zu der 
rein localen Stoͤrung, welche nur dann ſtattfindet, wenn 
ein Organ afficirt iſt, wie die Blaſe, die Harnroͤhre, der 
Maſtdarm u. ſ. w. und ohne Fieber iſt. Wenn Irritation 
eines Organes ſtattfindet, fo wird ein anderes ſehr haͤufig 
ſympathiſch mit ergriffen, fo der Knieſchmerz bei einem Huͤft— 
leiden, der arthritiſche Rheumatismus, welcher von einem 
Gelenke zum anderen wandert, ohne daß eine beſtimmte Ur: 
ſache dafür aufzufinden wäre, der Schmerz am Ende der 
Ruthe bei Blaſenſteinen, das Erbrechen bei commotio ce- 
rebri etc. Dieſe ſympathiſche Affection wird meiſt durch 
das Nervenſyſtem vermittelt, zuweilen aber auch durch die 
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Lympbgefaͤße, fo, z. B., die Anſchwellung der Leiſtendruͤſen 
bei Geſchwuͤren am Fuße, Ongchie u. ſ. w. 

Die Behandlung des Reizfiebers richtet ſich nach der Ur⸗ 
ſache, welche daſſelbe hervorgebracht hat. Liegt dieſe in einer 
Verletzung, wie in einer componirten Fractur, einer Gehirner⸗ 
ſchuͤtterung, einer componirten Verrenkung u. ſ. w., ſo haben 
wir die entzuͤndliche Action und das Fieber zu beſeitigen, welches 
durch Abfuͤhrmittel, Blutentziehungen und den Schnitt geſche⸗ 
hen kann. In allen Fällen von Rei;fiebern find Purgirmittel 
von großem Nutzen, beſonders Calomel, inf. Sennae com- 
Pos., ol. Ricini. Dann kann man diaphoretica, An: 
timon, Nitrum und salina geben. Bei bedeutendem Fie⸗ 
ber ſind Biutentziehungen indicirt, doch ſind dieſe ſtets mit 
Vorſicht und mit Beruͤckſichtigung des zur Heilung nöthigen 
Kraͤftevorraths anzuſtellen. Bei Kopfverletzungen kann man 
viel Blut entziehen. Bei chroniſchem Reizfieber iſt, nach Bes 
ſeitigung der heftigen Symptome, die Haut maͤßig offen zu 
erhalten und die Secretionen zu reguliren. Wenn die Les 
berfunction nicht gehoͤrig von Statten geht, ſo kann man 
kleine Doſen Queckſilder geben, wie die pil. Hydrarg. sub. 
comp. oder pil. Plumeri, dann ein mildes Purgans. 
Bei großer Erſchoͤpfung reiche man tonica und kraͤftigende 
Nahrung. Bei'm hectiſchen Fieber find die Kräfte des Kran: 
ken zu unterſtuͤtzen, ſeine Nahrung ſey milde und leicht vers 
daulich, und dabei erhalte er Chinin, China, Wein, Por: 
ter ic. Als allgemeine Regel diene endlich zum Schluſſe 
die, daß, wenn eine örtliche Reizung durch eine beſondere 
Urſache hervorgebracht wird, die Beſeitigung dieſer Urſache 
die Irritation heben wind. (Lond. med. Gaz., March 
1844.) 


Fremder Koͤrper vier Jahre im Auge. 
Von Herrn Caſtelnau. 
M. B., dreißig Jahre alt, Eiſenbahnarbeiter, ein Mann 
von ſtarker, kraͤftiger Conſtitution, wurde am 29. Juni 1838 


am rechten Auge verwundet, indem er bei'm Einſchlagen ei— 
nes Eiſens mit einem 10 Pf. ſchweren Hammer plotzlich 


eine heftige Erſchuͤtterung im Auge empfand. Die Thraͤnen 


uͤrzten ſogleich hervor, Schmerzen traten ein und das 
Sehvermoͤgen war auf der Stelle zerſtoͤrt. Der Kranke 
wartete erſt einige Zeit ab, bis Alles wieder gut geworden 
waͤre; da dieſes aber der Fall nicht war, und nach einem 
rubigen Schlafe von mehrern Stunden das Sebvermoͤgen 
nicht wieder eingetreten war, und der Schmerz noch fortbe⸗ 
ſtand: fo ging er nach Paris und conſultirte Herrn Sichel. 
Dieſer ſagte ihm, daß die Hornhaut durchbohrt, das Seh— 
vermoͤgen auf dem verwundeten Auge unwiderbringlich ver 
loren und es daher noͤthig ſey, energiſch einzuſchreiten, um 
der Entwickelung entzuͤndlicher Symptome zuvorzukommen. 
Wäre dieſe Gefahr beſeitigt, dann würde Nichts mehr zu 
befuͤrchten ſeyn, da kein fremder Körper im Auge geblieben ſey. 
Dreißig Blutegel wurden daher hinter die Ohren applicirt, 
Einreibungen mit einer Salbe gemacht, Kaͤlte oͤrtlich ange⸗ 
wendet und einige Senffußbaͤder genommen. Die eintretende 
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Entzündung war nicht heftig, aber der Schmerz dauerte 
ſort und war von dem beſtaͤndigen Abtraͤufeln einer waͤſſti⸗ 
gen Fluͤſſigkeit begleitet, welche bald Excoriationen auf der 
Wange erzeugte. Die Hornhautwunde vernarbte nicht. Die 
oben angegebene Behandlung ward mit leichter Abaͤnderung 
faft einen Monat hindurch angewendet. Bald darauf vers 
narbte die Hornhautwunde, der Schmerz und das Abtraͤufeln 
nahmen ab, und der Kranke war bald im Stande, ſeine Arbeit 
wieder aufzunehmen. Anfaͤnglich konnte er noch Tag und 
Nacht unterſcheiden, aber die Lichtperception wurde allmaͤlig 
immer undeutlicher, bis fie endlich ungefähr 18 Monate nach 
dem Vorfalle ganz verloren ging. 

Zwei Jahre vergingen ohne weitere Stoͤrung, und das 
Allgemeindefinden blied anhaltend gut, als M. B. plöglich 
in einer Nacht von ſo heftigen Kopfſchmerzen befallen wurde, 
beſonders im rechten Auge und auf der rechten Seite, daß 
er laut aufſchrie und wahnſinnig zu werden fuͤrchtete. Eine 
Menge von Mitteln, wie Blutegel, Opiate, kalte Umſchlaͤge 
u. ſ. w., wurden 24 Stunden ohne den geringſten Erfolg 
angewendet. Am zweiten Tage nahm der Schmerz etwas 
ab, aber erſt am dritten Tage hatte der Kranke etwas Ruhe. 
Am vierten Tage war Alles verſchwunden, und der Kopf— 
ſchmerz kehrte in 18 Monaten nicht wieder. 

Ende Februars 1842, 33 Jahre nach dem Unfalle 
wurde ich zu M. B. zum erſten Male gerufen. Er gab 
an, daß er mehrere Tage hindurch Schmerzen im rechten 
Auge empfunden habe, welcher, anfaͤnglich dumpf und unres 
gelmäßig, ſtark genug geworden waͤre, um ihn am Schlafe 
zu verhindern. Die Bindehaut war ziemlich rotb, und die 
Hornhaut zeigte in ihrer Mitte eine kugelfoͤrmige Hervor⸗ 
ragung, welche ſogleich meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 
Die Opacitaͤt der Hornhaut war der Ait, daß fie jede Uns 
terſuchung der tieferen Gebilde des Auges behinderte, das 
Auge ſelbſt war etwas eingefallen, als wenn es einen Theil 
ſeiner Feuchtigkeiten verloren haͤtte. Seit dem Unfalle war 
der Kranke, ſonſt gewoͤhnt, auch auf der rechten Seite zu 
liegen, nicht im Stande geweſen, dieſes zu thun, ohne 
großen Schmerz im Auge zu empfinden. Ich verordnete 
kalte Umſchlaͤge, Einreibungen mit Belladonnaſalbe und 
Senffußbaͤder. Dieſe Mittel verſchafften keine Erleichterung, 
die Roͤthe und der Schmerz nahmen zu, und nach wenigen 
Tagen erſchien an dem erhabenſten Theile der Hervorragung 
auf der Hornhaut eine kleine, feſte Ecke, welche durch ihre 
bedeutende Haͤrte ſich augenſcheinlich als eine metalliſche 
Subſtanz zu erkennen gab. Ich war nun Über das Vor— 
handenſeyn eines fremden Koͤrpers mit mir einig und ent— 
ſchloß mich, denſelben kuͤnſtlich zu entfernen. Anfangs fträubs 
te ſich der Kranke gegen jede Operation, aber wenige Tage 
ſpäter, am 6. Maͤrz 1842, rief er mich von Neuem herbei, 
indem er ſehr litt und feit drei Tagen kein Auge geſchloſſen 
hatte. Die coniunctiva war geſchwollen und gleichmaͤßig 
geröthet, die Ecke des fremden Körpers reicht nun wirklich 
bis zum oberen Augenlide und hatte eine Exulceration an 
deſſen Innenflaͤche hervorgebracht; derſelbe ragte ungefaͤhr 
1“ uͤber die Hornhaut hinaus. Ich machte einen kleinen 
Einſchnitt auf jeder Seite des fremden Koͤrpers, um ihn von 
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den umgebenden Gebilden zu trennen. Obgleich die Adhaͤ⸗ 
ſionen zwiſchen dem fremden Körper und dieſen Gebilden ſehr 
feſt waren, ſo wurden ſie doch durch das Einfuͤhren des 
ſchmalen Blattes eines Biſtouri leicht voneinander getrennt; 
die Oberflaͤchen des Metallſtuͤckes wurden auf dieſe Weiſe 
gänzlich entblößt, aber nun kam der ſchwierigſte Theil der 
Operation. Jedesmal, wenn der leichteſte Zug an dem frem— 
den Koͤrper ausgeuͤbt wurde, um ihn weit genug nach Vorn 
zu bringen, damit das Biſtouri hinter demſelben eingefuͤhrt 
werden konnte, empfand der Kranke die heftigſten Schmer— 
zen. Ich uͤbte nun einen leichten, ſeitlichen Druck auf die 
aͤußere Ecke aus, ſo daß derſelbe als Hebel wirkte, und die 
hintere Ecke nach Vorn gebracht wurde, worauf ich die 
Spitze einer kleinen gekruͤmmten Scheere hinter dieſelbe 
brachte und nach und nach das hintere Ende ausſchnitt. Die 
Operation dauerte 5 bis 6 Minuten, und der letzte Theil 
derſelben war ſchmerzhaft. Als die Operation beendet war, 
wurde der Kranke ohnmaͤchtig, aber nur 2 bis 3 Minuten 
lang. Er kam bald wieder zu ſich und war im Stande, 
nach Haufe zutuͤckzukehren, worauf er kalte Umſchlaͤge an— 
haltend machte Der Schmerz nahm ungefaͤhr eine Stunde 
nach der Operation ab, und der Kranke ſchlief den groͤßern 
Theil der Nacht. Am 8. Maͤrz war Alles beſeitiget, und 
der Kranke kehrte zu ſeiner Arbeit zuruͤck, welche er ſeitdem 
nicht wieder verlaſſen hat. Die Roͤthe und Anſchwellung 
der Bindehaut ſchwand bald, die Hoͤhle nach der Auszieh— 
ung des fremden Koͤrpers fuͤllte ſich raſch wieder an, und 
jetzt iſt nur noch ein leichter Eindruck uͤbrig geblieben. Das 
Auge iſt eingefallen, die Hornhaut von marmorgrauer Farbe, 
die sclerotica normal. 

Der fremde Körper war nur ein Stud Eiſen von re: 
gelmaͤßiger, dreieckig-prismatiſcher Geſtalt, deren zwei fait 
gleiche Oberflaͤchen einen rechten Winkel bildeten; ſeine Laͤnge 
betrug 7“, die Breite 13“, das Gewicht 1 Drachme 15 
Gran. 

Es iſt ſchwer zu ſagen, welche Region der fremde Koͤr— 
per eigentlich einnahm, es iſt jedoch ſicher, daß er zum 
Theil im Glaskoͤrper ſich befand, da die beiden Augenkam— 
mern nicht groß genug geweſen waͤren, um ihn zu faſſen. 
Ein ſehr eigenthuͤmlicher Zug dieſes Falles iſt die Ausſtoß— 
ung des Eiſenſtuͤckes, welche zum Theil ohne irgend eine 
Suppuration erfolgte. Seit der Ausziehung des Koͤrpers 
kann der Kranke auf der rechten Seite ebenſogut, wie auf 
der linken, liegen. (Arch. gen. de Med. Janv. 1844.) 
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Miscellen. 


Ein practiſch⸗ brauchbares Gegengift gege 
ſäure- Vergiftung ſollen die Herren T. und H. Su 
Edinburgh, ausgefunden haben. Sir G. Lefevre b 


Kurzem in der Lancet angegeben, daß ſchwefelſaures Eiſe 


Vitriol) ein ſolches Gegengift ſey. Es iſt dieß aber nicht 
wie die Herren T. und H. Smith nachweiſen. Indeſſe 
dirtes Eiſen, welches der koͤdtlichen Säure dargebot 
wirklich der Grundzug der Entdeckung der genannter 
Smith. Es war nur noͤthig, ausfindig zu machen, w 
Säure in ſolcher Form dargeboten werden koͤnne, in wi 
Saͤure ſich mit ihm verbinden will und dieß ohne Gefahr 

kann; was, wie alle Aerzte wiſſen, ſchwierig war. X 
mußte in einem Zuſtande ſeyn, wo es theilweiſe Peroryd 
weiſe Proteryd war, denn nur dann wird die Säure bei 
bindung die gewuͤnſchte Zuſammenketzung bilden, eine 31 
ſetzung, welche als Berlinerblau bekannt und für den Mi 
lig unſchaͤdlich iſt. Man wußte durch Beobachtung, daß 
rem Salze das Eiſen eigenthumlich und doppelt oxydirt iſt, 
während es die Nutzloſigkeit des gewöhnlichen ſchwefelſaur⸗ 
darthat, zugleich auf eine andere Combination der Schr 
mit dem oxydirten Metalle hinwies, welche die Biaufäur: 
men und Berlinerblau bilden möge, Die Zuftandebringu 
Combination gewaͤhrte das Gegengift: die Blauſäure wird 
gen in Berlinerblau verwandelt, welches dort dann einen 
lofer Körper iſt. Es iſt hier nur ſoviel mitgetheilt, als 
um dem Unterrichteten, wie dem Ununterrichteten die M 
— die chemiſche Moͤglichkeit des Mittels klar zu machen. 


Ueber eine eigenthuͤmliche Art erectil 
ſchwulſt und ihre Behandlung, von Bouchaco 
Herr L. J. conſultirte Herrn B. im Jahre 1839 w 
nes ſehr lebhaften Schmerzes, welchen er an der Spitze d 
fingers empfand; der geringſte Druck auf den Nagel me 
beiden unertraͤglich. Bei genauer Unterſuchung entdeckte 
an der ſchmerzhaften Stelle, da, wo ſich die pulpa bet 
mit der Ruͤckenflaͤche verbindet, eine kleine dunkelrothe Ge 
welche ein warzenartiges Ausſehen hatte, aber glatter war 
deutlicher von der umgebenden Haut emporhob, als die g 
chen Warzen. Hart, faſt hornartig, ſchien fie ſich unter 
Nagels zu verlängern. Ein, gegen den Nagel hin geführten 
legte die Excrescenz bloß. Zu großem Theile aus Hornge 
ftebend, war fie, von der Tiefe nach der Oberflaͤche bin, r 
großen Menge kleiner Gefäße durchzogen, welche ihr ein 
Anſehen gaben. Sie war von der epidermis bedeckt, un 
ſich unmerklich in der oberflaͤchlichen Lage der Capillen. ! 
fie ausgeſchnitten worden war, wurde die Wundflaͤche m 
mit Hoͤllenſtein touchirt, und die Heilung kam bald zu St 
Bei zwei anderen Kranken ſaß das Uebel an der vorderen 
neren Seite der großen Zehe. Als Herr B. den tumor a 
den wollte, fand das Biſtouri einen Widerſtand, wie ihn 
giöfer Knochen darbietet. Wiederholtes Touchiren mit Di 
vermochten nicht, die Wurzel gan; zu zerſtoͤren; eine Av 
der Wienerpaſte genuͤgte dieſem Zwecke. (Aus Bulletin 
Theräp. in Gaz. méd. de Paris, Mars 1844.) 


— —— 
Bibliographische Neuigkeiten. 


The vital Statistics of Glasgow. Glasgow 1844. 8. 

Annuaire pour l'an 1844; présenté au Roi par le Bureau des 
Longitudes. Deuxieme édition, augmentée de notices scien- 
tifiques. Par M. Arago. Paris 1844. 18. 
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Pathological and histological Researches on Inflammatior 
nervous Centres. By John Hughes Bennet, M. D 
burgh 1844. 8. 


Unterfuhungen und Erfahrungen im Gebiete der Chirurgii 
Dr. Friedr. Pauli. Leipzig 1844. 8. 267 S. Mit 
(Enthaͤlt viel practiſch Wichtiges, worauf wir noch zur 
men werden.) 
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